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P E N S I O N S K A S S E

Pensionskasse stürzt ab – Versicherte fast machtlos 
Geht eine Pensionskasse 
Konkurs, haben die Ver­
sicherten das Nachsehen. 
Denn sie sind der Kasse 
faktisch ausgeliefert, wie 
der Fall eines Lesers zeigt. 
Er wartet seit Jahren auf 
300 000 Franken.

‰‰ Die Pensionskasse Phoenix aus 
Niederrohrdorf AG ist pleite. Es 
klafft ein Loch von über 12 Millio-
nen Franken in den Büchern. Die 
Jahresrechnungen der Phoenix von 
2015 und 2016 waren voller Fehler, 
was das heutige Desaster auslöste. 
Damals war die von der Schwyzer 
Kantonalbank kontrollierte Nova- 
Vorsorge-Holding für die Buchhal-
tung zuständig. Die Phoenix hatte 
mehrere Tausend Versicherte – un-
ter ihnen auch die Angestellten des 
Eishockeyclubs Rapperswil-Jona. 

Die Pensionskasse kann ihren 
Verpflichtungen gegenüber den Ver-
sicherten nicht mehr vollumfänglich 
nachkommen. Deshalb muss sie 
sich an den Sicherheitsfonds BVG 
wenden, damit dieser die Löcher in 
der Kasse stopft. Das ist die Auf-
fangeinrichtung für marode Kassen, 
die von allen Prämienzahlern der 
Zweiten Säule finanziert wird. Die 
Gelder der Versicherten sind also 
nicht einfach verloren. Trotzdem 
stossen die Betroffenen mitunter 
auf grosse Probleme, wie der Fall ei-
nes K-Geld-Lesers zeigt.

Endloses Warten auf  
die Auszahlung und 
massiver Verlust

Erich Niederer (Name geändert) 
aus Kaisten AG wurde Ende Mai 
2020 ordentlich pensioniert. Zu-

letzt arbeitete er als Bauleiter tem-
porär für die Swisscom-Tochter 
Cablex. Diese hatte 2014 mit der 
Mobilejobs AG ein eigenes Tem-
porärbüro gegründet. Dessen Ange-
stellte waren bei der Pensionskasse 
Phoenix versichert. Als diverse Me-
dien 2019 über die desolate 
finanzielle Lage der Phoenix berich-
teten, gründeten die Mobilejobs- 
Verantwortlichen ein neues Unter-
nehmen. Sie wählten mit der Tellco 
eine neue Pensionskasse. Doch das 
nützte Niederer nichts. Die Phoe-
nix überwies sein Pensionskassen-

‰ Auf einen Blick

Europäischer Aktienindex MSCI: 
Geprägt von Schweizer Konzernen

Der grösste börsenkotierte Konzern 
Europas ist nicht in der EU, sondern 
im Waadtland zu Hause: Nestlé ist 
an der Börse 332 Milliarden Fran­
ken wert. Damit ist der Nahrungs­
mittelriese die wichtigste Firma im 
europäischen Leitindex MSCI Eu­
rope, der 435 Aktien enthält. Mit 
einer Gewichtung von 3,5 Prozent 
liegt das Unternehmen aus Vevey 
vor ASML. Der niederländische 
Hersteller von Halbleitermaschinen 
bringt es auf 2,9 Prozent. Dahinter 
folgt der Basler Pharmakonzern 
Roche mit 2,6 Prozent. Auf dem 
sechsten Platz rangiert Novartis mit 
einem Anteil von 1,7 Prozent.

Ebenfalls ausserhalb der EU 
domiziliert sind britische Konzerne, 
die mit 22 Prozent den grössten 
Länderanteil im MSCI Europe stel­
len. Dahinter folgen Frankreich mit 
18 und die Schweiz mit 16 Prozent. 
Auf dem vierten Platz folgt Europas 
Wirtschaftslokomotive Deutschland, 
dessen Unternehmen knapp 14 Pro­
zent zum Index beisteuern.

Für Anleger ist der MSCI Europe 
interessant, weil er die Risiken rela­

tiv gleichmässig über verschiedene 
Branchen streut. Mit je 15 Prozent 
sind Firmen aus dem Finanzbereich, 
der Industrie und dem Gesundheits­
wesen vertreten. Je 12 Prozent ent­
fallen auf Konsum- und Investitions- 
güter. Dazu kommen Informations­
technologie sowie Rohstoffe mit 
9 und 8 Prozent. Der Rest entfällt 
auf die Branchen Energie, Versorger, 
Kommunikation und Immobilien.

Wer in die führenden Unterneh­
men Europas investieren will, kann 
Anteile des iShares Core MSCI Eu­
rope ETF kaufen (Valor 10608355). 
Sie werden an der Schweizer Börse 
in Franken gehandelt. Der Fonds 
erwirbt mit den Dividendenerträgen 
jeweils neue Aktien. Schweizer 
Anlegern bringt das einen Steuer­
vorteil. Denn ausschüttende Fonds 
haben den Makel, dass rund 
15 Prozent der Erträge in Form 
einer Quellensteuer im europäi­
schen Ausland liegen bleiben. Mit 
einer Fondsgebühr von 0,12 Prozent 
des angelegten Betrages ist der ETF 
sehr günstig. Tiefe Kosten sind für 
den langfristigen Erfolg zentral.   pro
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 Grossbritannien	 22 %
 Frankreich	 18 %
 Schweiz	 16 %
 Deutschland	 14 %
 Niederlande	 8 %
 Schweden	 6 %
 Übrige	 16 %
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guthaben von gegen 300 000 Fran-
ken bis heute nicht an die Tellco. 

Grund: Weil die meisten bei der 
Phoenix versicherten Mobilejobs- 
Mitarbeiter in die neue Firma wech-
selten, ist das für die Pensionskasse 
ein Massenaustritt. Das führt zu ei-
ner Teilliquidation. Die revidierte 
Jahresrechnung 2019 müsste vorlie-
gen, damit Niederers PK-Gelder an 
die Tellco weitergeleitet würden. 
Und das Teilliquidationsverfahren 
müsste unter Aufsicht eines PK-Ex-
perten durchgeführt werden. 

Beides ist bisher nicht gesche-
hen. Niederer wartet seit seiner Pen-
sionierung auf sein Geld. Die Phoe
nix stellte Niederer in Aussicht, dass 
«im Laufe des Frühlings 2021 die 
revidierte Version vorliegen wird». 
Doch davon ist die Kasse auch 
heute noch weit entfernt. Stiftungs-
rat Orlando Pavano sagt K-Geld, 
dass man erst vor wenigen Tagen die 
Rechnung 2017 über die Bühne ge-
bracht habe. Mit der für Niederer 

wichtigen 2019er-Jahresrechnung 
fange man sicher nicht vor Herbst 
dieses Jahres an. 

Ärgerlich ist nicht nur die zeit-
liche Verzögerung. Erich Niederer 
wird auch massiv Geld verlieren. 
Denn die Phoenix-Pensionskasse 
befindet sich in Unterdeckung, und 
der Grossteil von Niederers Geldern 
ist im überobligatorischen Bereich. 

Das Gesetz schreibt Mindestleis-
tungen vor, die eine Vorsorge
einrichtung zu erbringen hat. Der 
überobligatorische Anteil verfügt 
über keinen solchen Schutz. 

«Die Versicherten 
können eigentlich 
nichts unternehmen»

Stiftungsrat Pavano rechnet auf den 
angesparten überobligatorischen 
Anteilen der Versicherten mit min-
destens 20 Prozent Verlust. Das wä-
ren 50 000 Franken weniger für 
Niederers Ruhestand. 

Rechtsprofessor und Sozialversi-
cherungsexperte Thomas Gächter 
kennt den Fall Phoenix. Er sagt: 
«Die Versicherten können eigent-
lich nichts unternehmen, ausser zu 
warten.» Es sei erschreckend, wie 
machtlos sie seien. Ein anderer Pen-
sionskassenexperte möchte anonym 
bleiben, weil er bei Verfahren gegen 
die Phoenix involviert ist. Er sagt: 
«Die Phoenix ist äusserst restriktiv 
mit der Herausgabe des Geldes der 
Versicherten – für den Fall, dass die-
ses nicht reicht. Die Versicherten 
können höchstens Verzugszinsen 
geltend machen.» 

Erich Niederer lebt jetzt von der 
AHV. Weil dieses Geld nicht reicht, 
arbeitet er noch in einem Teilpen
sum. Der knapp 67-Jährige überlegt 
sich nun, ob er für die Zeit bis zum 
Erhalt seines Pensionskassengeldes 
Ergänzungsleistungen zur AHV be-
antragen soll. Das ausstehende Geld 
der Phoenix wird in die Berechnung 
der Ergänzungsleistungen einflies
sen. Ob Niederer allfällig erhaltene 
Ergänzungsleistungen später zu-
rückzahlen muss, hängt – gemäss 
Bundesamt für Sozialversicherun-
gen – von den konkreten Umstän-
den ab.  	 
� Christian Bütikofer

Pensionskasse Phoenix: 
Hat ein Loch von 12 Millionen 
Franken in den Büchern


